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Sßäljtenb toit bie anfttengenben ißflidjten ber

33étoal)tung unfetet ftieblidien ßanbeimatfen
übten, toar ei uni gleidjgeitig betgönnt, an bem

SSetteifer bet mit uni ban bem unerhörten
Sdjaujpiel erfdjütterten SBelt teilgunebmen unb

bai ftembe ©lenb nadj Gräften linbetn gu

Reifen, Selbft bet Uebertritt einer .peeteimaffe,

fo galglteicb), toie fie nod) nie mit einem Schlage

bon auffen beb auf bem öoben unfete Heimat
etfdjienen ift, bat nut bagu gebient, unfete
öffentlid)en ©inridftrtgen gu erproben unb ben

toerftätigen Sinn unfetei Söolfei toad) gu et=

batten, unb gu erhöben. SBenn auch mandjei
Dpfet an ©efunbbeit unb Sehen babei gebtadd
toetben muffte, fo tonnen toit bod) nicpt banf=

bat genug aitfbliden gum ipettn allet iöölfet,
ba et abetmali uni fo fteuttblicf) gefdjütd but."
„ttJiitbütget!" fäbtt Stellet toeiter, „ali unfete
iBotfabten ben eibgenöffifdjen öettag einfelgten,
taten fie ei im ©eifte jener böbetn ©laubeni=

eiitbcit, toeldje übet ben STonfeffioncn ftebt, um
bie einige SSeltotbnung fiit bai ißatetlanb am
gutufen unb aui ibt bie ©efeige abguleiten, bie

fie fid) gaben, aui it)t bai SSetttauen in ben

gortbeftanb il)tet IXnabbängigMt gu fc^öpfen.

Diefe Duette bet Sttaft unb SBoblfabtt ift un»
nicht berfdjloiïen. Demütigen toit uni not ©ott,
fo toetben toit not ben fütenfdjen befteben. ©t=

fotfdjen toit feinen SBitten aui ben ©efdjiden,
toeldje et ben ©toffen unb SMdjtigen bereitet,

toenn fie bie Sßege ibtet SBittfüt toanbetn unb

lernen toit immer mebt attet eigenen 2öittfüt
entfagen. ÜDieiben toir ben Sdjatt leeret SSotte

unb ben Sdjeingenufj unb fudjen toit immer
mebt bie tttube unb ben ^rieben ftudjtbtingem
bet SItbeit unb ißflidjtetfüttung, fo toetben toir
aud) fteti bie Siebe unb bie iRittel gum toal)teu

f$nrtfd)titt betoabten unb äuffnen, toeldjet feine

geinbe, fonbetn gteunbe ettoedt unb bie ton
ben ißcitern errungene Unabbängigfeit erhält, fo=

lange toir ibtet toert. finb!" Sotoeit fttteifter
©ottfrieb, beffen tiefe 23ettagigebanfen fo gut

für unfete ernfte ©egentoart paffen. —
(Seit bem lelgten Söiertel bei 19. ^abtbun»

berti bii auf unfete Dage toetben bie 29ettag§=

ptoïlamationen bon ben ïircplidfen SEfebötben

bet betfdjiebenen Sanbeifitdjen etlaffen. Sie
toetben fetoeili am Sonntag bot bem Sfettag

bon ben Langeln aui betiefen, bet Siegel

beröffentlicpt amb bie Dageipteffe ben botten

SBortlaut bet SÜettagiproflamationen bgto. 8In=

ff)tad)en bet obetften ^itdjenbebbtben. Silier=

bingi fei gum Sdjluffe ettoäbnt, bafg fid) im
Sabte 1940 auinabmitoeife bet fdjtoeigetifdje
SBunbeirat in einet futgen, toütbigen S3ettagi=

proclamation an bai Sdjtoeigetbolf toanbte, bie

überall mit ©enugtuung aufgenommen tootben

ift unb einen tiefen, bleibenben ©inbtucf bi"°
terlief.

Adolf Däster, Aarau

Das Lied vom Sommer
Von Dr. Marta Weber

II.
Detleb bon Siliencton, ein faft betgeffenet,

faft betfebmter Didgtername. liebet SSotb ge=

tootfen fd)on nadj bem erften SBeltfrieg um
feinet ®tieg§6ilber mitten. Unb fonnte bod)

aud) einei bet berfonnenften, gugleidj bon allen

klängen, Rathen, Düften lebenbei Sommetlieb
fcbaffen toie bie „Sdjönen Sunitage", mit bet

reinen SQtufif bei tttefraini:
glu^übettoätti fingt eine iftadjtigatt
©übe ei eine heiterere Sommerimpteffion ali

feinen iQieretgug?

Slctne biet nicfenbe ißfetbeföpfe,

Sielen mit gvoei btonbe SJIäbdgengßpfe,

hinten bet ©toom mit toidjtigen SJlienen,

Sin ben Släbetn ©ebell.

On ben Bötfern toinbftüfen ßebenS ©enüge,

Sfuf ben fjelbetn fleißige ©paten unb "pflüge,

Silted bas ijon bet Sonne lefdjienen,
©o bell, fo (jeïï!

^a, et betmag aud) füg betbümmetnb fid) bet

ftitten Sommerglut gang einfad) gu übetlaffen,
fd)toebeub biniibetgugebn in naturfeligei Sftidjt*

mebtfein.
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Während wir die anstrengenden Pflichten der

Bewahrung unserer friedlichen Landesmarken

übten, war es uns gleichzeitig vergönnt, an dem

Wetteifer der mit uns von dein unerhörten
Schauspiel erschütterten Welt teilzunehmen und
das fremde Elend nach Kräften lindern zu

helfen. Selbst der Uebertritt einer Heeresmafse,

so zahlreich, wie sie noch nie mit einem Schlage

von außen her auf dem Boden unsere Heimat
erschienen ist, hat nur dazu gedient, unsere

öffentlichen Einrichtungen zu erproben und den

Werktätigen Sinn unseres Volkes wach zu er-

halten, und zu erhöhen. Wenn auch manches

Opfer an Gesundheit und Leben dabei gebracht

werden mußte, so können wir doch nicht dank-

bar genug aufblicken zum Herrn aller Völker,
da er abermals uns so freundlich geschützt hat."
„Mitbürger!" fährt Keller weiter, „als unsere

Vorfahren den eidgenössischen Bettag einsetzten,

taten sie es im Geiste jener höhern Glaubens-

einheit, welche über den Konfessionen steht, um
die ewige Weltordnung für das Vaterland an-
zurufen und aus ihr die Gesetze abzuleiten, die

sie sich gaben, aus ihr das Vertrauen in den

Fortbestand ihrer Unabhängigkeit zu schöpfen.

Diese Quelle der Kraft und Wohlfahrt ist uns
nicht verschlossen. Demütigen wir uns vor Gott,
so werden wir vor den Menschen bestehen. Er-
forschen wir seinen Willen aus den Geschicken,

welche er den Großen und Mächtigen bereitet,

wenn sie die Wege ihrer Willkür wandeln und

lernen wir immer mehr aller eigenen Willkür
entsagen. Meiden wir den Schall leerer Worte
und den Scheingenuß und suchen wir immer
mehr die Ruhe und den Frieden fruchtbringen-
der Arbeit und Pflichterfüllung, so werden wir
auch stets die Liebe und die Mittel zum wahren

Fortschritt bewahren und äuffnen, welcher keine

Feinde, sondern Freunde erweckt und die von
den Vätern errungene Unabhängigkeit erhält, so-

lange wir ihrer wert sind!" Soweit Meister
Gottfried, dessen tiefe Bettagsgedanken so gut

für unsere ernste Gegenwart paffen. —
Seit dem letzten Viertel des 19. Jahrhun-

derts bis auf unsere Tage werden die Bettags-
Proklamationen von den kirchlichen Behörden
der verschiedenen Landeskirchen erlassen. Sie
werden jeweils am Sonntag vor dem Bettag
von den Kanzeln aus verlesen. In der Regel

veröffentlicht auch die Tagespresse den vollen

Wortlaut der Bettagsproklamationen bzw. An-
sprachen der obersten Kirchenbehörden. Aller-
dings sei zum Schlüsse erwähnt, daß sich im
Jahre 19-10 ausnahmsweise der schweizerische

Bundesrat in einer kurzen, würdigen Bettags-
Proklamation an das Schweizervolk wandte, die

überall mit Genugtuung aufgenommeil worden

ist und einen tiefen, bleibenden Eindruck hin-
terließ.

^.äolk Oiister,

Das Died vom sommer
Von I)i'. b-larw zVsvei'

II.
Detlev von Liliencron, ein fast vergessener,

fast verfehmter Dichtername. Ueber Bord ge-

warfen schon nach dem ersten Weltkrieg um
seiner Kriegsbilder willen. Und konnte doch

auch eines der versonnensten, zugleich von allen

Klängen, Farben, Düften lebendes Sommerlied
schaffen wie die „Schönen Junitage", mit der

reinen Musik des Refrains:
Flußüberwärts singt eine Nachtigall
Gäbe es eine heiterere Sommerimpression als

seinen Viererzug?

Vorne vier nickende Pferdeköpfe,

Neben mir zwei blonde Mädchenzöpfe,

Hinten der Groom mit wichtigen Mienen,
An den Rädern Gebell.

In den Dörfern windstillen Lebens Genüge,

Auf den Feldern fleißige Spaten und Pflüge,
Alles das hon der Sonne beschienen,

So hell, so hell!

Ja, er vermag auch süß verdämmernd sich der

stillen Sommerglut ganz einfach zu überlassen,

schwebend hinüberzugehn in naturseliges Nicht-
mehrsein.
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fing id) jüngft im ijol^en ©ommergtafe.

ijatte gctn baö SJtenfdjenbolf germeben.

©tabe, grabe über meiner Sftafe

geg ein ©djäfeüDßlfcfjen t)in in ^rieben;
Sog im ©tauen feine ftiïïe ©trage,

gog ben SBeg inö fianb ber Çijramiben.
tieften ©turnen, fummten ^immetbrummer,
©ummten (angfam, tangfam midj in ©djlummer.

SIBer laffen toir ung rtic^t täufdjen. Smitten

in ber Reitern ©ommerlartbfdjaft überBommt

iljn ein bangeg Sinnen, ber SBoIBenfdjatten, adie=

rontifdjeg gröfteln nennt er eg. ©ommer imb

©ob, Dtofen unb ipergbtut, toie eigen Bontraftie»

ren [ie unb -toie naïj tooBjnen fie gufautaten. ©er
©olbat, ber ben ©ob in ben Steteren finbet, ber

junge Krieger, gefallen ,too

auf ©tut unb £eidjen,

©djutt unb £tuatm,
auf rog^erftampften Sommertjatm
bic ©onne fdjien.

©runt fcfjaut ber ©idjter im ©Iüc£ beg grie»
beng, nodj totffenb um ben ©ualiu unb ©ob ber

©d)Iacf)ten, bon Bjedem ©ommerfilge nieber auf
©arten unb gelber, über bie bor Bürgern nod)

bag Stilen unb ber SIi| ber SBaffen ging.

„Unb 9tofen, Sofen überad."

fDBit ben toadjen ©innen beg gägerg unb

©eidjtjauptmanng für atteg Sebenbige in SfBalb

unb glur fcfjaut unb malt er feine fpeibebitber.

©ein Bfeijgeg ©emperament, fein Sleiter» unb

©olbatenBIut, feine ftarBe, aBer gefuttbe ©inn=

lid/feit forbern nadj laftenber ©cfjtoüle bag

mädjtig aufbredjertbe ©eluitter mit SIi| unb

©türm unb SBaffergüffen.

3m giefjaef surft ein ©tig unb SBafferftuten

©ntftürjen gierig bunftem gett.
©ê }auct)3t ber ©türm unb peitfdjtmit feinen SRuten

frtöfenb meine ^eibetuelt.

gft eg itidjt fettfam, bajj fo tnandje augge»

fftrocfjene ©ommerbidjter im tRorben toofjiten?
©form unb bie ©rofte, Siliencrou, gontana,
fpebbel? ©onunertuft toeljt ja audi bor ädern

in ben ©ejdjidjten bon gri| jfteuter, ein 9Utdj

bon Sorn, ein leifeg Dtaufcfjen in ben Sudjen»
toälberit. SBälber, glujj unb ©eeu beg ÜRorbeng

ftnb für rrtid) ein Sanb ber gbt)de, ein Sattb

beg ©ommerg geblieben für ade geit. Stidj
tounbert nidjt, baff in bem träumerifdjen grit»

nen ©täbtdjen am ©utinerfee ber ©iefiter ber

Sttife lebte, unb bag gbt)d bod fommerlidjer
Stifte unb ©itffe, SeïjaglidjBeit unb länblidjer
SieBe erfanm ®eg ©ommerg Beiterfter Slang
lebt in bem plattbeutfdjen Stärcfjen bout ipafen
unb bem ggel:-

tinb atte Kreatur tuor Pergnögt

un be ©toineget of.

©eltfam, baff gerabe im Horben ber Bürge

©ommer foldjen ©djein bon ©auer getoann,
baff er einig; jung aug aden Slattern fteigt. gft
eg fdjon etlnag bon bem SOtitffommer beg BjoBjen

Sorbeng, in ber gtüfjling, ©ommer unb

fperbft gufammenfliefen, unb ben feftguBjalten
ber eingige ©rieb beg Stenfdjen ift, ebje bie

grauen ©age Bommen?

Unb Inenn idj an ben ©ommer bettBe in feiner

gangen garbigBeit, ©tide, ©djönffeit, bann ffeljt
trtarBifdjeg unb meälenburgifdjeg Sanb bor tnei»

nen Slugen mit bliigenben blauen ©een, bunflen
©idjen, alten Sauerntjöfen, toeijjen iperrenffäu»

fern, roten Sircfjtürmen, golbenen ©arben auf
enblofen gelbern. Unb bann flingt necBifdj lieb»

lidj beg ©ommerg Igeiterfter Slang mir nadj
aug bem jdattbeutfdjen 2Jtardjen.

SftärBifdjeg Sanb, bie Heimat gontaneg int
©ommerlidjte. Sßag für ein entgitdenb anrnuti»

geg ©ommerbilb in ber ©rete Stinbe, luo ber

junge Saltin bie leisten Sitfcljen bom Saunt
unb ben erften Sufj bon ©reteg idhntb pflitcBte;

meld] tragifd) fdjtoebenber Unterton in ber

©ommerabenbftimmung auf beut breiten

©trom, ber bie glüdjtigen ein ftaar ©tunben

trägt, eB)e fie, loer toeiff, luo'£)in, bom glojje
fftrittgettb unb bann im Seben untergeïfit. ©otn=

mer liegt auf bem ?ßlat3 gtoifdien ©djlojj uttb

Sud)t, too auf ber ©djauBel bie junge ©ffi Srieft
fdjtoebt unb too fie mit iîjren greunbinnen
©tacBelbeeren ifjt unb Probleme toälgt, bann

mit ertjifjten SBangen unb gergauftent §aar in
ber gangen leuäjtenben toilben ©cBönt)eit gtoi=

fdjen Sinb unb Sßeib mit neugierigen Slugen

fogufagett bon ber ©djauBet ing Sebett fpriitgt.
Uttb toeld}e ©omtnerbilber in ben ©trafjen Ser=

ling unb am unglaubtfaft poetifdfen ©aum ber
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Lag ich jüngst im hohen Sommergrase.

Hatte gern das Menschenvolk gemieden.

Grade, grade über meiner Nase

Zog ein Schäferwölkchen hin in Frieden?

Zog im Blauen seine stille Straße,
Zog den Weg ins Land der Pyramiden.
Nickten Blumen, summten Himmelbrummcr,

Summten langsam, langsam mich in Schlummer.

Aber lassen wir uns nicht täuschen. Mitten
in der heitern Somnrerlandschaft überkommt

ihn ein banges Ahnen, der Wolkenschatten, ache-

rontisches Frösteln nennt er es. Sommer und

Tod, Rosen und Herzblut, wie eigen kontrastie-

ren sie und wie nah wohnen sie zusammen. Der
Soldat, der den Tod in den Aehren findet, der

junge Krieger, gefallen wo

auf Blut und Leichen,

Schutt und Qualm,
auf roßzerstampften Sommerhalm
die Sonne schien.

Drum schaut der Dichter im Glück des Frie-
dens, noch wissend um den Qualm und Tod der

Schlachten, von Hellem Sommersitze nieder auf
Gärten und Felder, über die vor kurzem noch

das Blitzen und der Blitz der Waffen ging.

„Und Rosen, Rosen überall."

Mit den wachen Sinnen des Jägers und

Deichhauptmanns für alles Lebendige in Wald
und Flur schaut und malt er seine Heidebilder.
Sein heißes Temperament, sein Reiter- und

Soldatenblut, seine starke, aber gesunde Sinn-
lichkeit fordern nach lastender Schwüle das

mächtig aufbrechende Gewitter mit Blitz und

Sturm und Wassergüfsen.

Im Zickzack zuckt ein Blitz und Wasserfluten

Einstürzen gierig dunklem Zelt.
Es jauchzt der Sturmund peitscht mit seinen Ruten

Erlösend meine Heidewelt.

Ist es nicht seltsam, daß so manche ausge-
sprochene Sommerdichter im Borden wohnen?
Storm und die Droste, Liliencron, Fontana,
Hebbel? Sommerluft weht ja auch vor allem
in den Geschichten von Fritz Reuter, ein Ruch

von Korn, ein leises Rauschen in den Buchen-
Wäldern. Wälder, Fluß und Seen des Nordens
sind für mich ein Land der Idylle, ein Land

des Sommers geblieben für alle Zeit. Mich
wundert nicht, daß in dem träumerischen grü-
nen Städtchen am Eutinersee der Dichter der

Luise lebte, und das Idyll voll sommerlicher

Lüfte und Düfte, Behaglichkeit und ländlicher
Liebe ersann. Des Sommers heiterster Klang
lebt in dem plattdeutschen Märchen vom Hasen
und dem Igeln

Und alle Kreatur wör vergnögt

un de Swinegel ok.

Seltsam, daß gerade im Norden der kurze

Sommer solchen Schein von Dauer gewann,
daß er ewig jung aus allen Blättern steigt. Ist
es schon etwas von dem Mittsommer des hohen

Nordens, in der Frühling, Sommer und

Herbst zusammenfließen, und den festzuhalten
der einzige Trieb des Menschen ist, ehe die

grauen Tage kommen?

Und wenn ich an den Sommer denke in seiner

ganzen Farbigkeit, Stille, Schönheit, dann steht

märkisches und mecklenburgisches Land vor mei-

nen Augen mit blitzenden blauen Seen, dunklen

Eichen, alten Bauernhöfen, Weißen Herrenhäu-
fern, roten Kirchtürmen, goldenen Garben auf
endlosen Feldern. Und dann klingt neckisch lieb-

lich des Sommers heiterster Klang mir nach

aus dem plattdeutschen Märchen.

Märkisches Land, die Heimat Fontanes im
Sommerlichte. Was für ein entzückend anmuti-
ges Sommerbild in der Grete Minde, wo der

junge Valtin die letzten Kirschen vom Baum
und den ersten Kuß von Gretes Mund pflückte;
welch tragisch schwebender Untertan in der

Sommerabendstimmung auf dem breiten

Strom, der die Flüchtigen ein paar Stunden

trägt, ehe sie, wer weiß, wohin, vom Floße
springend und dann im Leben untergehn. Som-
mer liegt auf dem Platz zwischen Schloß und

Bucht, wo auf der Schaukel die junge Esfi Briest
schwebt und wo sie mit ihren Freundinnen.
Stachelbeeren ißt und Probleme wälzt, dann

mit erhitzten Wangen und zerzaustem Haar in
der ganzen leuchtenden wilden Schönheit zwi-
schen Kind und Weib mit neugierigen Augen
sozusagen von der Schaukel ins Leben springt.
Und welche Sommerbilder in den Straßen Ber-
lins und am unglaubhaft poetischen Saum der
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nüchternen ©rofgftabt tjat Fontane mit feinen

tieftrauxigen SteBeêgejljidjten OerquicH. 2Sat)t=

lidj, ber llnltjrifdje gibt bem Stjrifer ©tonn
nidjt biet nad).

Slfier toenn ber ©ommer fidj fo.reidj xtitb lieB»

lidj malt Bei ben Sintern ber Kälber unb ©een

im Horben, fo inecEt er ben ®idjtern ber SSerge

unb ©een, unfern Ipeimatbidjtern, boct) audj
biet fdjöne SBeifeit unb farbige Stilber.

*3Bie Fontane, fo I)at Detter, Beibe itjrem
greitnbe ©torm Berloanbt, bitrdj bie ftoetifdje
©eele, bie baê llnlôêBare beutet, bon ©efdjid
unb Sartbfdjaft, Berfdjiebert bon ib)m nur burdj
bie männlidj tjerBe Slrt, in ber fie eê tun, bie

fdjönften ©ommerBilber in feinen Lobelien ge=

malt. SBie Ipeinridj unb Stnna burdj ben ©ont»
mertoalb gur ^eibenptjle geben roie ©ali unb
Streneli, bie üinber auf bem fteinigen Slier beê

Sterfdjotlenen, betrogenen mit SUtobnBIumen

fpielen, toie ©ali unb breneli, bie jungen Sie»

Benben burdj bie laue ©ternennadjt bem fjmf»
Biaften ©eiger folgen, toie fie im grauenben
©ommermorgen fid) bom ®al)n gleiten laffen in
ben bunfelgrünen ©trom, finb unbergänglidje
Stilber. SIBer üBer gontane tjinauê tjat Heller
al§ ßqrifer auê raufdjenben ©idjenïronen 5Çanê

©turmgefang bernommen unb bie alte SMten»
ioeife auf immer gelernt; er ïjat im göbrert»
Inalbe träumenb bie Ipargbüfte eingefogen unb
in ber Haren ©ormrternadjt auf Betauten glu»
ren unb unterm ©ternenljimmel gebt ein

©djauer ber ©brjitrdjt über iïjn bin:

SJtir ift, atê tnt bei alte ©Ott

SJtir enbltd) feinen Stamen funb.

©r bat aBer audj bie ©ommernadjt auf ben

gelbem feiner gugeubbeinaat gu einer rubren»
ben ©efdjidjte Boll Ipelferfinn unb ißietät ge=

formt, er bat bem betmlnebtranfen ßegionär
bie SSifion beê betmatlidien Sïleefelbê, rot Be»

Blümt, bor bie mitben Stugen geganBert, ber»

torneê gugenblanb. gugenblanb ift ©ommer»
tanb.

©f)ät erlnadjtc ©. g. äJteqer auê feelifc^er ©e»

Bunbenbeit gu freiem SeBen unb ©djaffen. ®aê
fuübïingëï)aft ïnoffenbe, berquellenbe gugenb»

lidje feblt feinem fiebert tnie feiner ®idjtung.
28er toollte fagen, toaê fdjönet fei, ber gugenb
BHtbenber Staunt bott üBerfdjlnenglidjer ©elig»
'feit ober ber StoHenbung reife grucfjt mit bem

Blauen ©ebnfudjtêbaudj?

Sîeifcfièxste fgugenö ift ein ©djmerj
unb einer cto'gen ©eljnfudjt ijort.

SIBer er ffrädjt bodj bom iport, bout ©djat)
unb Stefib ber ©e'bnfudjt. Xtnb fo ift eê mebr
©lud alê ©tbmerg. Senn er loeifg eê ja bon fid)
luie bon ben Bilbenben ^ünftlern:

SßaS martert bie (ebenb'ge ©ruft,
SSefeligt unb ergötst im ©fein

Sßenn ÜDteber bie SBeife bom ©ommer anhebt,

fo bat eê feinen gang Befonbern ©inn. gälte,
Steife unb Klarheit finb ja feine ftunft» unb
SeBenêibeale. Strot unb SBein feine lieBften

©fmBoIe. grommer Sauf erfüllt ibn angeficbtê
beê ©egenê ber ©rbe unb fdjtoillt fein fjerg
gum greubertraufd):

©enug ift nid)t genug!

SIBer ber ©änger unb Sterflärer beê reifen
®oxnê, beê ©egenê ber ©rbe, toeifj aud) um bie

©efabr, bie in ber fcljtoeBenben SBolfe lauert,
unb iner unter ibr, fo rofig fie audj am Ipori»
gonte fteben mag, fein ©lüd gefunben, mag
eilen, eê nod) unter ®adj gu Bringen.

SBir fdfnitten bie ©aateri, toir Sitten unb ©irrten
SJtit nadenben SIrmen unb triefenben ©timen,
Son bonnernben, bunften ©evoittern umbroI)t —
©erettet baê ilorn, unb nietft einer, ber barbe,

33on ©arbe ?u ©arbe

3ft Staum für ben Xob,
SBie fcfitnellen bie Äippen beS ûebenâ fo rot!

Stiele ®öne fd)Iummern in feinen ©omnter»

faiten. Dtod) mebr alê er Detter mit ben qnbem

jungen ®idjtern unb ben jungen ginïen aitê
ben auf unb nieber flutenben ©eigentönen tftanê
erlaufd)t. SIKe feine StergBilber Bom gimelid)t
unb ber Stanf beê Sitten, bom -toeifgen ©pi^tfjen
überm SBalb unb ben ©olbanelleit am ©Ietfd)er,
Bom alten Steifebec£)er unb bem jungen ÜDtüb»

djen, baê in Slntliig unb ©eBaube bie erfte SSerg»

fatjrt fgiegelt, alleê ift Bon ©ontmerfonne um»

lobt; in ©ommerluft raufd)t bie fd)loargfd)at»
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nüchternen Großstadt hat Fontane mit seinen

tieftraurigen Liebesgeschichten verquickt. Wahr-
lich, der Unlyrische gibt dem Lyriker Storm
nicht viel nach.

Aber wenn der Sommer sich sareich und lieb-

lich malt bei den Dichtern der Wälder und Seen

im Norden, so weckt er den Dichtern der Berge
und Seen, unsern Heimatdichtern, doch auch

viel schöne Weisen und farbige Bilder.

*Wie Fontane, so hat Keller, beide ihrem
Freunde Storm verwandt, durch die poetische

Seele, die das Unlösbare deutet, von Geschick

und Landschaft, verschieden von ihm nur durch
die männlich herbe Art, in der sie es tun, die

schönsten Sommerbilder in seinen Novellen ge-

malt. Wie Heinrich und Anna durch den Som-
merwald zur Heidenhöhle gehen wie Sali und

Vreneli, die Kinder auf dem steinigen Acker des

Verschollenen, Betrogenen mit Mohnblumen
spielen, wie Sali und Vreneli, die jungen Lie-
benden durch die laue Sternennacht dem spuk-

haften Geiger folgen, wie sie im grauenden
Sommermorgen sich vom Kahn gleiten lassen in
den dunkelgrünen Strom, sind unvergängliche
Bilder. Aber über Fontane hinaus hat Keller
als Lyriker aus rauschenden Eichenkronen Pans
Sturmgesang vernommen und die alte Welten-
weise aus immer gelernt; er hat im Föhren-
Walde träumend die Harzdüfte eingesogen und
ill der klaren Sommernacht auf betauten Flu-
ren und unterm Sternenhimmel geht ein

Schauer der Ehrfurcht über ihn hin:

Mir ist, als tät der alte Gott

Mir endlich seinen Namen kund.

Er hat aber auch die Sammernacht auf den

Feldern seiner Jugendheiinat zu einer rühren-
den Geschichte voll Helfersinn und Pietät ge-

formt, er hat dem heimwehkranken Legionär
die Vision des heimatlichen Kleefelds, rot be-

blümt, vor die müden Augen gezaubert, ver-
lornes Jugendland. Jugendland ist Sommer-
land.

Spät erwachte C. F. Meyer aus seelischer Ge-

bundenheit zu freiem Leben und Schaffen. Das
frühlingshast knospende, vorquellende Jugend-

liche fehlt seinem Leben wie seiner Dichtung.
Wer wollte sagen, was schäller sei, der Jugend
blühender Baum voll überschwenglicher Selig-
kell oder der Vollendung reife Frucht mit dem

blauen Sehnsuchtshauch?

Verscherzte Jugend ist ein Schmerz

und einer ew'gen Sehnsucht Hort.

Aber er spricht doch vom Hort, vom Schatz

und Besitz der Sehnsucht. Und so ist es mehr
Glück als Schmerz. Denn er weiß es ja von sich

wie von den bildenden Künstlern:

Was martert die lebend'ge Brust,
Beseligt und ergötzt im Stein

Wenn Meyer die Weise vom Sommer anhebt,
so hat es seinen ganz besondern Sinn. Fülle,
Reife und Klarheit sind ja feine Kunst- und
Lebensideale. Brot und Wein seine liebsten

Symbole. Frommer Dank erfüllt ihn angesichts
des Segens der Erde und schwillt sein Herz

zum Freudenrausch :

Genug ist nicht genug!

Aber der Sänger und Verklärer des reifen
Korns, des Segens der Erde, weiß auch um die

Gefahr, die in der schwebenden Wolke lauert,
und wer unter ihr, so rosig sie auch am Hori-
zonte stehen mag, sein Glück gefunden, mag
eilen, es nach unter Dach zu bringen.

Wir schnitten die Saaten, wir Buben und Dirnen

Mit nackenden Armen und triefenden Stirnen,
Von donnernden, dunklen Gewittern umdroht —
Gerettet das Korn, und nicht einer, der darbe,

Von Garbe zu Garbe

Ist Raum für den Tod,
Wie schwellen die Lippen des Lebens so rot!

Viele Töue schlummern in seineil Sommer-
fallen. Noch mehr als er Keller mit den andern

jungen Dichtern und den jungen Finken aus
den auf und nieder flutenden Geigentönen Paus
erlauscht. Alle seine Bergbilder vom Firnelicht
und der Bank des Alten, vom weißen Spitzchen
überm Wald und den Soldanellen am Gletscher,

vom alten Reisebecher und dem jungen Mäd-
chen, das in Antlitz und Gebäude die erste Berg-
fahrt spiegelt, alles ist von Sommersonne um-
loht; in Sommerluft rauscht die schwarzschat-
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tenbe $aftanie, fiebert bie meijgen ©egel im
23Iau; au» bcr idpmiiten ©ommernadpi> Ino am
berpangenen .öimmel fein ©tern erglimmen
mitt, greifen bie ÜDiäcpte ber ginfternig aug

SBaffertiefen nacp iprn; aBer mie Beruptgenb
mept'g bann mieber bon bem nädjtigen @ee, auf
bem bag ©pcitBbot mit roten Sichern ftabt-
mär ig fäpri Unb mie erlöfenb mirfen auf bag

bumpfe ©cploeigen bie freitnblicpen Sadjtge=

räufcpe beg ©ommerg. @o ift ber ©ommer ipm
mepr alg eine ber bier gapreggeiten, ift ©ipfet
unb Steife beg gapreg, Ipöpe unb SBenbe:

SOon bem ctften SSOlje tjeuer,

ber auê bunftet 2BoIfe fprang,
S3iS pm neuen ijimmelêfeuer
3tedjn' id) meineé JJaljreS ©ang.

gm gapr ber ©eele ift and) für ©tefan ©eorge
ber ©ommer eine Bebeutfame ©tation.

SBon toetcfien SBunbern tadjt bie SKorgenerbe.

©in bretteê ilidjt ift überS £anb ergoffen,

ibeit alten, bie in feinen Straeten getjn.

Sor ipm berftummt bie SHage, bie aug bem

totgefagten ißarfe quoll, bem reicEjen glitter be»

Sucpengangeg, bem fitplen SOtauerBronnen ;

neuer ©ommer fiegt üBer bie Sfüple, bie bie

SBader im ©cpnee umgaB, in bermunfdfenen
©alen bon nadter ^elte unb bon Blaffen ®üf=
ten. ©er fiüfte ©cpaufeln mie bon neuen ©im
gen entbietet ipm ein neueg SCBenteuer. Unb ob

er aucp gemäpnt, in tiefer, falter, lointerlicper
©tide: gng grüpjapr barf id) bid) niept mit
mir nepmen, fo flingt aug bem Sieb ber funt-
ineuöen ©emarfeu, bem Sieb beg ©ommerg
ipm nun jflücEberpeijjung :

Senn toirb baë ©tiicf fid) je unê offenbaren,

ioenn jeÇt bie Stadjt, bie toctenbe, beftemte,
in grüner ©arten Stu eö nid)t erfpäf)t?
Stöenn es bie bunte, belle Stumenernte,
SBenn ed ber ©tuttoinb nidft berrcit?

BtBer eg ift ein .©imtenber unb Sefonneuer,
ber bod) burcp ben ©ommer ffreitet mie burd)
ben IgerBft: fragenb, mägenb, .gmeifeltib,

apnenb, nid)t imftanbe, fid) bent Saufd) beg

©ommerg einfad) pingugeBeu, fid) einluden gu

laffen Dom gitternben ©ummen in gitternben
©pnnenfringeln. ©in adgu SBacper, gmeifelt er

baran, bafg biefeg jitfge SeBen ipm genüge, oB er

fid) aucp entjdjliefgt, „alg banfBereiter ©aft barin
gu mopnen unb in bie ©ommerBIäue gu fepauen,
bie freunblid) ipm aug peder SBede toinft"

@ntfd)Ioffen nennt er fid), bie Slätter bitrrer
geiten I)inter fid) gu laffen, bocp gerabe barum
rafdjeln fie aucp burcp ben ©ommerfang alg
jene „trüBe äftapnung, bie ung peinigt unb
©d)red in unfre golbneit Sanbe ftreut". ©odte
biefer patpetifdje Serflarer ber Sergängfti»
nid)t bor aden bie SWtfjle feneg Sßolfenjcpaiteng
fpüren, ber ade füplenben ©eelen leig erBeBen

läfgt im ©rün ber SBipfel, in ber garBen glur?
„Sic lehrten und, bad ©tücf in feinem fflücljten
311 ftreifen, unb cd bleibt nod) satte — Spur
an unfrer f)anb inie Sd)met3 Pon reifen tfrüdften."

SBie Silfe, lieBenb unb laujdjenb lëife ing
§erg ber Sßefen unb ©inge einbringt, fo tauept
er in ben Sinnenfee ber offenen Sofen, bie ade

©ommerpimmel in fid) fpiegeln, magifd) fid)

füden unb mächtig fid) berftrinnen, mer fagt
mopin, nad) innen ober nad) aufgen? §Ideg mirb
©ommerg bod bon iprem ©ufte, unb ber gange
©ommer bocp Inieber fdfliejgt fid) um ung gum
Saum,

big ber gon3e Sommer ein Simmer

loirb, ein Simmer in einem Sraum...

Unb mieberum in ÜMbcpertfeelen fiep berfem
fenb, beutet er bie funtmeuben, rnübe maepem
ben ©ommernaepmittaggftunben brinneit am
®labier, bod Ungebitlb, benn braufgen ift ber

iparf, unb aug ipnt ftrömt bermirrenber gag=

mingeruep; ober er gräBt nad) berfepütteten
Sinbpeitgftunben unb finbet bie uugeibiijen
Slengfte bor ©emittern.

SBenn rtitg einer ber fcpönfteu SSerfe ©idfem

borffg burcp ben ©inn gept, mo bie Srunnen
berfeplafen raufepert in ber prädftigen ©ommer=

nad)t bann möcpten mir glauben, bafg fein
©iepter bon ber ©onimernaept unb beit Sruu=
neu ttod) einmal etmag gu fageit bermöcpte. SIBer

mie plätfepern fie in bunflen Serjen ipeffeg, mo

ber SBanbrer, niepi bon feiiger ©augenid)tgluft,
fonberu bon tiefer Unraft, ber gliitptling, ber
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tende Kastanie, stehen die Weißen Segel im
Blau; aus der schwülen Sommernacht, wo am
verhangenen Himmel kein Stern erglimmen
will, greifen die Mächte der Finsternis aus
Wassertiefen nach ihm; aber wie beruhigend
weht's dann wieder von dem nächtigen See, aus
dem das Spätboot mit roten Lichtern stadt-
wärts fährt. Und wie erlösend wirken auf das

dumpfe Schweigen die freundlichen Nachtge-

räusche des Sommers. So ist der Sommer ihm
mehr als eine der vier Jahreszeiten, ist Gipfel
und Achse des Jahres, Höhe und Wende:

Von dem ersten Blitze Heuer,

der aus dunkler Wolke sprang,

Bis Zum neuen Himmelsfeuer
Rechn' ich meines Jahres Gang.

Im Jahr der Seele ist auch für Stefan George
der Sommer eine bedeutsame Station.

Von welchen Wundern lacht die Morgenerde.
Ein breites Licht ist übers Land ergossen,

Heil allen, die in seinen Strahlen gehn.

Vor ihm Verstummt die Klage, die aus dem

totgesagten Parke quoll, dem reichen Flitter des

Buchenganges, dem kühlen Mauerbronnen;
neuer Sommer siegt über die Kühle, die die

Waller im Schnee umgab, in verwunschenen
Talen von nackter Helle und von blassen Düf-
ten. Der Lüfte Schaukeln wie von neuen Din-
geil entbietet ihm ein neues Abenteuer. Und ob

er auch gewähnt, in tiefer, kalter, winterlicher
Stille: Ins Frühjahr darf ich dich nicht mit
nur nehmen, so klingt aus dem Lied der sum-
inenden Gemarken, dem Lied des Sommers
ihm nuil Glückverheißung:

Denn wird das Glück sich je uns offenbaren,

wenn jetzt die Nacht, die lockende, besternte,

in grüner Garten Au es nicht erspäht?

Wenn es die bunte, volle Blumenernte,
Wenn es der Glutwind nicht verrät?

Aber es ist ein.Sinnender und Besonnener,
der doch durch den Sommer schreitet wie durch
den Herbst: fragend, wägend, zweifelnd,
ahnend, nicht imstande, sich dem Rausch des

Sommers einfach hinzugeben, sich einlullen zu
lassen vom zitternden Summen ill zitternden
Sonnenkringeln. Ein allzu Wacher, zweifelt er

daran, daß dieses süße Leben ihm genüge, ob er
sich auch entschließt, „als dankbereiter Gast darin
zu wohnen und in die Sommerbläue zu schauen,
die freundlich ihm aus Heller Welle winkt."

Entschlossen nennt er sich, die Blätter dürrer
Zeiten hinter sich zu lassen, doch gerade darum
rascheln sie auch durch den Sommersang als
jene „trübe Mahnung, die uns peinigt und
Schreck in unsre goldnen Lande streut". Sollte
dieser pathetische Verklärer der VergängRis
nicht vor allen die Kühle jenes Wolkenschattens
spüren, der alle fühlenden Seelen leis erbebeil

läßt im Grüil der Wipfel, in der Farben Flur?
„Sie lehrten uns, das Glück in seinem Flüchten

zu streifen, und es bleibt noch zarte — Spur
an unsrer Hand wie Schmelz von reifen Früchten."

Wie Rilke, liebend und lauschend leise ins
Herz der Wesen und Dinge eindringt, so taucht
er in den Binnensee der offenen Rosen, die alle

Sommerhimmel in sich spiegeln, magisch sich

füllen und mächtig sich verströmen, wer sagt

wohin, nach innen oder nach außen? Alles wird
Sommers voll von ihrem Dufte, und der ganze
Sommer dach wieder schließt sich um uns zum
Raum,

bis der ganze Sommer ein Zimmer

wird, ein Zimmer in einem Traum...

Und wiederum in Mädchenseelen sich Versen-

kend, deutet er die summenden, müde machen-
den Sommernachmittagsstunden drinnen am
Klavier, voll Ungeduld, denn draußen ist der

Park, und aus ihm strömt verwirrender Jas-
mingeruch; oder er gräbt nach verschütteten

Kindheitsstunden und findet die ungewissen

Aengste vor Gewittern.

Wenn nils einer der schönsten Verse Eichen-

dorsfs durch den Sinn geht, wo die Brunnen
verschlafen rauschen in der prächtigen Sommer-
nacht dann möchten wir glaubeil, daß kein

Dichter voll der Sammernacht und den Brun-
nen noch einmal etwas zu sagen vermöchte. Aber
wie plätschern sie in dunklen Versen Hesses, wo
der Wandrer, nicht von seliger Taugenichtslust,
sondern von tiefer Unrast, der Flüchtling, der
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UnbePaitftc, bon ®orf gu ®orf, bon Stabt gu
Stabt getrieben, fie bernimmt:

3Bie fremb unb tounbexïicf) baS ift,
bag immerfort in jebet SXlacftt

bet leife S3runnen toeiterfliegt,
boni Sïfjornfdjatten ïûfjï 6etoad)t.

Unb er weift immer ben feljben 2/rant:

©in rot$|üf)enber X?aftamen6aum,
ein ©arten boïï bon 6ommerf(or,
einfam ein a'teS £muâ babor...

2Iber jpcffe toeijj auB um bie poBfte Sommer»

ferienluft, in ber bie Parfiifjigen ïhtben in
boIKommener ©infamïeit unb gbeipeit burB
bie S9ac£)töBeI pirfBen, too in ben ïlaren ®üm=

petit bie goretten fpieten, too bunïle SSIocfe ra=

gen, mit ber 2tngelfct)nur an gtüffen unb Seen

liegen, auf felbftgegimmerten glopen treiben,
unter Qeltbäcbiern toopnen, für Stage» für ÏBo»

Ben jeber ein Stobinfon, ein freier SBilber. Unb
boB finb fie ftitter alê fonft, alê ob bie tpipe
unb baê innere ©lud; ipr larmigeê SSefen

bämpften. Um biefeê S3uben=SommergIüe! toeijj
ipeffe auB, unb baff feinem $anê ©iebenratp
biefe Stage geraubt Werben, juft ba§ toirft ipn
urtterê Stab, unb fo fteigt au§ biefer 23uben=

fomrnergefBiB^ ein bunïteë SM) empor.

So ift e» gut, fo fotbt e§ etoig fein, ba§ ift
ber Ston, auf ben aitB bie Sommertoeife ber
Stuben geftimmt ift. Unb toeit, toeit fBieben fie
fie innerliB bon fiB, fene fürB'tertiBen SBut=
tage, bie fie toieber au§ iprettt ißarabieb gerren
werben, fogar ber ftiHe ipatuto tôubbenbrooï
fagt gu jeber Stunbe, bie iprn aub ben äBetten
ber fommerliBen See auf fteigt: SSertoeile boB,
bu bift fo fBön! Unb pätt mit feinen fBtoaBen
Sßctnben bebenb bie ïitrge. Selig'feit feft, bie iput
boB aiïgubalb entfallen Wirb. Unb bann fuBt
er mit punbert Siften unb fünften fiB ben gu»

fammenfcfimelgenben Sîeft gu einem ©angeit
umgubiBten,

Stein, fein ©nbe, fein ©nbe! Sitte Suft toitt
©toigïeit, toitt tiefe, tiefe ©toigïeit. 28er toeifj,
au§ toelBer fommerliBen SJtiiiernaBt ober auê
toelBem gteijjenben Sommer mittag Scielgfcfje fiB
bie tropige .Straft gu biefer g lü pen ben jgttufion
polte, toiber fein beffereê Sßiffert.

®ie Sommer feien früper beffer unb länger
getoefen, pflegen bie alten Seute. gu jagen. 21B>

un§ alten erfBien in ber Stinbpeit ber Sommer
unenbliB lang, unb eê ift eine reBfe 2IIter§=

erfBeinung, am längften Stag gu unten: Stun
gept'ë fBon toieber bergab. SBenn iB an meine

ÄHnbpeil gurütfben'fe, fo ift mir, eê fei immer
Sommer getoefen. ©ine lange, tounberbare Qeit
mit bent ©eruB beê SSafferê, mit ben fBatti»
gen Stän'fen in ben Sixteen, mil beut Spiel bon

^afBen unb 23erftec!en um ipeujBoBïein unb
am Saum ber Steprenfelber, mit bem ®uft bon
Sßatberbbeeren unb einer bertoirrenben 23tu=

menfütte in ben ©arten, ©nttoeber toar es

Sommer in ber Stinbpeit, ober man parrte be§

©priftbaumê. Unb biefe beiben ©ipfetpun'fte,
fo nap Beifammen Wie im 0nberbafein toop»

nen fie beieinanber nur ttoB bei bem in§ 33er»

gangene am tiefften berfponnenen ®iBter mit
ben blauen ®inberaugen, in bie fiB toie bei

feinem Sitten in tymmenfee bie gange berlorene
Sugenb gerettet gu paben fB-ien Stein, ba

ift noB einer, ber SDtärBenmann au» bem Stor»

ben, Stnberfen. @r gab un§ ein tounberfameê
SStärBen bom SSinter, ba§ SStärBen bon ber

SBneeïônigin. Sie toopnt in iprem Haren, ïûp»
ten SîeiB bon groft unb ^triftatt, unb ben fie
Kifjt — bent toirb ba§ iperg ïatt, unb er ber»

gifgt alle SiebliBïeit unb allen ®uft beê Sont»
mer§, toie ber Heine ^tap; bergijjt Igugenb unb
SonnenfBein unb Siebeêtoârme. @r gerpftüift
unb gertritt bie Stofen ber Keinen ©erba unb
betounbert burB§ ©laê bie SfoXtfommenpeit
ber ©iâïriftatte. 2It§ bann aber bie Stränen ber
Meinen ©erba, bie ipn burB bie gange SBelt ge»

fuB't unb enbliB' gefunben pat, ipm auf bie

Sfruft falten, ba taut ber ©iëïtumpen feine»
.^ergenê auf, er pört baê atté SiebBen toieber

3m Sal Müfm bie Stofen fo fcpn,
3Bit toetben baä Slji'iftftnblein fefm

Unb fie Kifgt ipn unb füprt ipn auê ber

SBneeïônigin ïatter §errtiB'feit gurüc! in ©ot=
te§ petten SonnenfBein.

®a fapen fie beibe, ertoaBfen unb boB ®in=
ber, Einher im ipergeit, unb e.§ toar Sommer,
Warmer,, teiuptenber Sommer.
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Unbehauste, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu
Stadt getrieben, sie vernimmt:

Wie fremd und wunderlich das ist,

daß immerfort in jeder Nacht
der leise Brunnen weitcrfließt,
vom Ahornschatten kühl bewacht.

Und er weckt immer den selben Tram:

Ein rotblühender Kastanienbaum,
ein Garten voll von Sommerflor,
einsam ein altes Haus davor,,,

Aber Hesse weiß auch um die höchste Sommer-
ferienlust, in der die barfüßigen Buben in
vollkommener Einsamkeit und Freiheit durch
die Bachtobel pirschen, wo in den klaren Tüin-
peln die Forellen spielen, wo dunkle Blöcke ra-
gen, mit der Angelschnur all Flüssen und Seen

liegen, auf selbstgezimmerten Flößen treiben,
unter Zeltdächern wohnen, für Tage- für Wo-
chen jeder ein Robinson, ein freier Wilder. Und
doch sind sie stiller als sonst, als ob die Hitze
und das innere Glück ihr lärmiges Wesen

dämpften. Um dieses Buben-Sommerglück weiß
Hesse auch, und daß seinem Hans Giebenrath
diese Tage geraubt werden, just das wirft ihn
unters Rad, und so steigt aus dieser Buben-
sommergeschichte ein dunkles Weh empor.

So ist es gut, so sollt es ewig sein, das ist
der Ton, auf den auch die Sommerweise der
Buben gestimmt ist. Und weit, weit schieben sie

sie innerlich von sich, jene fürchterlichen Schul-
tage, die sie wieder aus ihrem Paradies zerren
werden, sogar der stille Hanno Buddenbrook
sagt zu jeder Stunde, die ihm aus den Wellen
der sommerlichen See aufsteigt: Verweile doch,

du bist so schön! Und hält mit seinen schwachen

Wänden bebend die kurze Seligkeit fest, die ihm
dach allzubald entfallen wird. Und dann sucht

er mit hundert Listen und Künsten sich den zu-
sammenschmelzenden Rest zu einem Ganzen
umzudichten,

Nein, kein Ende, kein Ende! Alle Lust will
Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit. Wer weiß,
aus welcher sommerlichen Mitternacht oder aus
welchem gleißenden Sommermittag Nietzsche sich

die trotzige Kraft zu dieser glühenden Illusion
holte, Wider sein besseres Wissen.

Die Sommer seien früher besser und länger
gewesen, pflegen die alten Leute zu sagen. Ach,

uns allen erschien in der Kindheit der Sommer
unendlich lang, und es ist eine rechte Alters-
erscheinung, am längsten Tag zu unken: Nun
geht's schon wieder bergab. Wenn ich an meine

Kindheit zurückdenke, so ist mir, es sei immer
Sommer gewesen. Eine lange, wunderbare Zeit
mit dem Geruch des Wassers, mit den schattn

gen Bänken in den Alleen, mit dem Spiel von
Haschen und Verstecken um Heuschöchlein und
am Saun: der Aehrenfelder, mit dem Duft von
Walderdbeeren und einer verwirrenden Blu-
menfülle in den Gärten. Entweder war es

Sommer in der Kindheit, oder man harrte des

Christbaums. Und diese beiden Gipfelpunkte,
so nah beisammen wie im Kinderdasein woh-
nen sie beieinander nur noch bei dem ins Ver-
gangene am tiefsten versponnenen Dichter mit
den blauen Kinderaugen, in die sich wie bei

seinem Alten in Immenses die ganze verlorene
Jugend gerettet zu haben schien Nein, da

ist nach einer, der Märchenmann aus dem Nor-
den, Andersen. Er gab uns ein wundersames
Märchen vom Winter, das Märchen von der

Schneekönigin. Sie wohnt in ihrem klaren, küh-
len Reich von Frost und Kristall, und den sie

küßt — dem wird das Herz kalt, und er ver-
gißt alle Lieblichkeit und allen Duft des Som-
mers, wie der kleine Kay; vergißt Jugend und
Sonnenschein und Liebeswärme. Er zerpflückt
und zertritt die Rosen der kleinen Gerda und
bewundert durchs Glas die Vollkommenheit
der Eiskristalle. Als dann aber die Tränen der
kleinen Gerda, die ihn durch die ganze Welt ge-
sucht und endlich gefunden hat, ihm auf die

Brust fallen, da taut der Eisklumpen seines
Herzens auf, er hört das alte Liedchen wieder

Im Tal blühn die Rosen so schön,

Wir werden das Christkindlein sehn

Und sie küßt ihn und führt ihn aus der

Schneekönigin kalter Herrlichkeit zurück in Got-
tes hellen Sonnenschein.

Da saßen sie beide, erwachsen und doch Kin-
der, Kinder im Herzen, und es war Sommer,
warmer,, leuchtender Sommer.
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